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ungarndeutschen Siedlung 
1.  Zielsetzung 
Bekannterweise zählt man Ungarn allgemein zu den wenigen monozentrischen Ländern 
mit Ungarisch als solo-o!zieller Amtssprache, doch haben die hier lebenden 13 Nationali-
täten¹ aufgrund des Minderheitengesetzes vom Jahre 2011² (Nr. CLXXIX) das Recht, ihre 
Muttersprache in Ungarn in allen informellen und formellen Situationen zu gebrauchen.
Im vorliegenden Beitrag zeigen wir anhand eines Beispiels einer von mehrheitlich 
Deutschstämmigen bewohnten Kleinstadt namens Pilisvörösvár/Werischwar, in der un-
mittelbaren Nähe von Budapest, in der zweitgrößten von Deutschen bewohnten Siedlung 
Ungarns, welche Möglichkeiten existieren und welche von der Minderheit und der Ge-
meinschaft auch genutzt werden, die Minderheitensprache und/oder die deutsche Stan-
dardsprache im öffentlichen Raum in Ungarn präsent zu machen. Es wird darauf einge-
gangen, wie die Verteilung und Funktionen der Sprachen und Varietäten, insbesondere des 
Deutschen, öffentlich erscheinen können. Auch wird beleuchtet, in welchem Verhältnis die 
nichtungarischen standardsprachlichen Formen zu den nichtstandardsprachlichen stehen; 
in welchen Kombinationen und Funktionen (im Sinne von Diskurstypen vgl. dazu Kap. 5) 
sie auftreten. Zuletzt wird auch kurz darauf eingegangen, welche Einstellungen die Vertreter 
und Mitglieder der lokalen deutschen Gemeinde zu den nichtungarischen Aufschriften im 
öffentlichen Raum haben. Diese Untersuchung versteht sich als Beitrag zur Erforschung 
der Motivationshintergründe einer Sprachgemeinschaft einer Kleinstadt zur Revitalisierung 
ihrer Sprache bzw. zur Bekundung ihrer Zweisprachigkeit. 
1 Bulgaren, Roma, Griechen, Kroaten, Polen, Deutsche, Armenier, Rumänen, Russinen, Serben, Slowaken, 
Slowenen und Ukrainer. Angaben aufgrund des Makrozensus 2011: http://www.ksh.hu/nepszamlalas/nemzetise-
gi_adatok_sb (Stand: 22.03.2017).
2 Gesetz CLXXIX vom Jahre 2011 über die Rechte der Nationalitäten. Ungarisch erschienen in: Magyar Közlöny 
2011/154 (19. Dez.), S. 37866-37950.
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2. Untersuchungsort: Werischwar
Werischwar liegt westlich von Budapest, etwa 20 km entfernt von der Hauptstadt. Die 
Siedlung wurde nach der Türkenherrschaft neu gegründet: Ende des 17. Jahrhunderts ließen 
sich hier zunächst Schwaben, dann im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts in großer Zahl 
Bayern nieder.³ Die Ortsmundart ist eine ostdonaubairische ua-Mundart, die viele Ähn-
lichkeiten mit dem Wienerischen und interessante Abweichungen von den Ortsmundarten 
der umliegenden deutschen Dörfer zeigt.4
Beim letzten Zensus5 2011 hatte Werischwar 13.667 Einwohner, von denen 27% angaben, 
Deutsch als Muttersprache zu sprechen (3.804 Personen). Bei der vorangehenden Volks-
zählung im Jahre 2001 waren es noch 22% (2.961 Personen), d. h. die Anzahl der sich zur 
deutschen Muttersprache – und Identität – Bekennenden ist innerhalb von 10 Jahren um 5% 
gestiegen. Der Zuwachs korreliert jedoch nicht mit der Zunahme der Geburten vor Ort.6 
Die steigende Anzahl der Dissimilanten zw. 2001 und 2011 hat unser Interesse auf diese 
Stadt gelenkt, u. a. auch aus dem Grunde, weil der Dissimilationsprozess der Deutschen 
vor Ort unter den anderen ungarndeutschen Siedlungen, ja sogar unter allen Minderheiten 
Ungarns ohnegleichen ist. Diese bei der Volkszählung auto-deklarativ bekundete Bindung 
an die deutsche Sprache hat uns dazu bewogen, die sprachliche Diversität der Stadt näher 
zu betrachten und zu erkunden, ob die Ausformung der Sprachlandschaft in Werischwar 
im Einklang mit der sich erstarkenden Vitalität der hier lebenden Deutschen vor Ort steht.
3. Methodischer Hintergrund
Aufbauend auf einer neueren soziolinguistischen und interdisziplinär angelegten Methode 
zur Erforschung v. a. der Mehrsprachigkeit, Linguistic Landscape (=LL) genannt, die in der 
3 Vgl. Bonomi, Eugen: Zur Besiedlung der Gemeinde Pilisvörösvár. Sonderdruck aus den Südostdeutschen 
Forschungen. München 1940; Fogarasy-Fetter, Michael: Die Geschichte und Volkskunde der Gemeinde Werisch-
war/Pilisvörösvár. Pilisvörösvár 1994.
4 Vgl. Hutterer, Claus Jürgen: Das ungarische Mittelgebirge als Sprachraum. Historische Lautgeographie der 
deutschen Mundarten in Mittelungarn. Halle 1963; Manherz, Karl: Deutsche Mundarten im Pilisch-Gebirge. 
Ungarndeutsche Studien 3. Budapest 1986; Müller, Márta: Möglichkeiten und Grenzen der Dialekterhaltung 
in einer ungarndeutschen Gemeinde. In: Zimányi, Árpád (Hg.): A tudomány nyelve – a nyelv tudománya. Al-
kalmazott nyelvészeti kutatások a magyar nyelv évében [Sprache der Wissenschaft – Wissenschaft der Sprache. 
Angewandte linguistische Forschungen im Jahre der ungarischen Sprache]. Székesfehérvár/Eger 2010, S. 651-658; 
Müller, Márta: Lexikalisch-semantische Merkmale der Handwerk-Fachwortschätze in Werischwar/Pilisvörösvár. 
Budapest 2011 sowie Vargyas, Anna (2017): „Die Braut kriegt a Polscht’r g’schenkt vun ihre Patin und a jid’s kriegt 
sai Sach’ gutgetoo.“ Belege des Rezipientenpassivs in ungarndeutschen Dialekten. In: Philipp, Hannes/Ströbel, 
Andrea (Hrsg.): Deutsch in Mittel-, Ost- und Südosteuropa. Geschichtliche Grundlagen und aktuelle Einbettung. 
Regensburg. S. 210-235.
5 Vgl. www.nepszamlalas.hu (Stand: 30.08.2016).
6 Vgl. Tóth, Ágnes/Vékás, János: A magyarországi nemzetiségek létszámváltozása 2001 és 2011 között [Verän-
derungen in der Anzahl der Nationalitäten in Ungarn zwischen 2001 und 2011]. In: Statisztikai Szemle 2013/12, 
S. 1256-1267.
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angelsächsischen Forschungsliteratur seit etwa zwei Jahrzehnten im Gebrauch ist7, gehen 
wir in unseren Untersuchungen davon aus, dass es bereits seit den 1970er Jahren Bemühun-
gen gibt, die urbanen öffentlichen (auch sprachlichen) Zeichen systematisch zu erforschen 
und diese für die Soziologie und Integrationsforschung, aber auch für die Soziolinguistik 
und den Zweitsprachenunterricht nutzbar zu machen.8 Aus der gegenwärtigen LL-For-
schung im deutschsprachigen Raum sollen die jüngsten Beiträge von Cindark/Ziegler9, 
Mühlan-Meyer/Ziegler/Uslucan¹0 und Ziegler/Eickmans/Schmitz¹¹ hervorgehoben wer-
den, die in einem groß angelegten interdisziplinären Projekt die Architektur einer äußerst 
vielschichtigen Sprachlandschaft, nämlich des Ruhrgebiets, hinsichtlich der Präsenz einer 
sichtbaren Mehrsprachigkeit untersuchen. Auch die in Ungarn bereits 2013 organisierte 
Konferenz¹² A nyelvi tájkép elmélete és gyakorlata: Kárpát-medencei kisebbségi körkép [Theo-
rie und Praxis der Linguistic Landscape: Minoritäten-Rundschau im Karpatenbecken] 
erbrachte eine Vielzahl an Vorträgen und Fragen zu dieser vielsprachigen Landschaft. Die 
Koppelung von Disziplinen übergreifender Forschungen zu Sprachlandschaft, Minderhei-
tenforschung und Soziologie (Sprache im öffentlichen Raum) lieferte für die Region im 
Karpatenbecken wichtige und vorerst auf punktuelle Beispiele bezogene Beiträge.¹³ 
Untersuchungen dieser Art sind in der traditionellen Sprachinselforschung neu, denn 
das Augenmerk wurde zunächst auf systemlinguistische Phänomene von Einzeldialekten 
(Lautlehre, Wortschatz, Morphologie, Syntax), später auf soziolinguistische Fragestellungen 
kleinerer und größerer Gemeinschaften (Sprachgebrauch, Sprachkontakte, Codewechsel 
7 Vgl. Monnier, Daniel: Langue d‘accueil et langue de service dans les commerces á Montréal [Sprache der 
Gastronomie und der Dienstleistungen im kommerziellen Bereich in Montréal]. Québec 1989; und Landry, Ro-
drigue/Bourhis, Richard Y.: Linguistic Landscape and Ethnolinguistic Vitality, An Empirical Study. In: Journal 
of Language and Social Psychology 1997/16 (1), S. 23-49.
8 Vgl. Spolsky, Bernard: Foreword. In: Backhaus, Peter (Hg.): Linguistic Landscapes. A Comparative Study of 
Urban Multilingualism in Tokyo. Clevedon 2007, S. xi.
9 Vgl. Cindark, Ibrahim/Ziegler, Evelyn: Mehrsprachigkeit im Ruhrgebiet: Zur Sichtbarkeit sprachlicher Diver-
sität in Dortmund. In: Ptashnyk, Stefaniya et al. (Hg.): Gegenwärtige Sprachkontakte im Kontext der Migration. 
Heidelberg 2016, S. 133-156.
10 Vgl. Mühlan-Meyer, Tirza/Ziegler, Evelyn/Uslucan, Haci-Halil: Vorkommen und Bewertung visueller Mehr-
sprachigkeit. In: Unikate 2016/2, S. 42-55.
11 Vgl. Ziegler, Evelyn/Eickmans, Heinz/Schmitz, Ulrich (i.Dr.): Innere Mehrsprachigkeit in der Metropole 
Ruhr. In: Gilles, Peter/Christen, Helen/Purschke, Christoph: Räume – Grenzen – Übergänge: 5. Kongress der 
Internationalen Gesellschaft für Dialektologie des Deutschen. ZDL Beihefte. Im Druck.
12 Die Tagung wurde von der Abteilung für Sprachwissenschaften der Ungarischen Akademie der Wissenschaf-
ten veranstaltet.
13 Vgl. Borbély, Ana: Reprezentare vizuală şi actuală din Chitighaz [Visuelle Darstellung in der Siedlung Két-
egyháza]. In: Lumina 2014. Revistă socială, culturală şi ştiinţifică a românilor din Ungaria [Lumina 2014. Soziale, 
kulturelle und wissenschaftliche Zeitschrift der Rumänen in Ungarn]. 2014a, S. 42–49; Borbély, Ana: Peisaj ling-
vistic, cultural şi social din Chitighaz [Linguistische, kulturelle und soziale Landschaft von Chitighaz] (2010). In: 
Simpozion. Comunicările celui de al XXIII-lea Simpozion al Cercetătorilor Români din Ungaria (Giula, 23–24 
noiembrie 2013). Giula [Gyula]. Publicaţie a Institutului de Cercetări al Românilor din Ungaria [Symposium. 
Kommunikation des XXIII. Symposiums der rumänischen Forscher in Ungarn (Giula, 23.-24. November 2013). 
Giula [Gyula] Veröffentlichung des rumänischen Forschungsinstituts von Ungarn]. 2014b, S. 157–172; Laihonen, 
Petteri: Linguistic landscapes of a minoritized regional majority: Language ideologies among Hungarians in 
South-West Slovakia. In: Laitinen, Mikko/Zabrodskaja, Anastassia (Hgg.): Dimensions of Sociolinguistic Lands-
cape in Europe. Materials and Methodological Solutions. Frankfurt a. M. 2015, S. 171-198; Pachné Heltai, Borbála: 
Nyelvhasználati változások és a nyelvi tájkép többnyelvű kontextusban [Veränderungen im Sprachgebrauch und 
die Sprachlandschaft in einem mehrsprachigen Kontext]. In: Balázs, Géza/Pölcz, Ádám (Hgg.): Tájszemiotika 
[Landschaftssemiotik]. Budapest 2015, S. 223-227; Csernicskó, István: A változás megragadása a nyelvi tájképben: 
Kárpátalja példája [Erfassung der Veränderung in der Linguistic Landscape: am Beispiel der Oblast Transkarpa-
tien]. In: Magyar Nyelv 2016/1, S. 50-62.
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etc.) gerichtet. Das waren auch die Forschungsthemen, die mit objektiven Sprachdaten 
operierten und in der Zeit hinter dem Eisernen Vorhang problemlos erforscht werden 
konnten. Eher selten richtete man das Augenmerk auf die Erforschung von subjektiven 
Sprachdaten, auf das Sprachbewusstsein sowie auf Phänomene, die von den Sprachträgern 
selbst auf ihre Spracherhaltsbestrebungen hinwiesen. 
Die hier angestrebte und in Zukunft noch weiter zu führende Methode baut auf zwei 
Pfeilern auf, die zwar auf den öffentlichem Raum gerichtet sind, doch von den Sprachträ-
gern selbst initiiert werden können. Es geht hier zum einen um das erstarkende Sprachbe-
wusstsein der Sprecher, zum anderen um das bewusste Bestreben mancher Gemeinschaften 
trotz eines wahrnehmbaren fortgeschrittenen Sprachverlustes, die bei einzelnen Genera-
tionen und Sprechern noch vorhandenen Sprachkenntnisse zu revitalisieren und diese auf 
verschiedene Weise auch im öffentlichen Raum sichtbar zu machen, z. B. um Vergessenes 
und nicht weiter Tradiertes wachzurufen. Das alles konnte jedoch erst nach einem Viertel-
jahrhundert nach der Wende mit einem gewachsenen Sprachbewusstsein der Sprachträger 
im gewohnten Umgang mit der ständigen Kontaktsituation erfolgen.
Sprache erscheint im öffentlichen Raum auf verschiedenen Ebenen, wie bei Straßen 
und Institutionen auf Schildern und Tafeln. Dem methodischen Vorgehen der Sprachland-
schaftsforschung entsprechend¹4 wurden von folgenden nichtungarischen Aufschriften, 










 o Kirchen, Religionsgemeinschaften
 o der Zivilbevölkerung.
Im historischen Stadtkern – d. h. in dem von Deutschen bewohnten Teil der Stadt – wur-
den alle Straßen u. Gassen, Kindergärten, Grund- u. Mittelschulen, die Stadtbibliothek, 
das Kulturhaus und das Rathaus aufgesucht. Der Erfassung der Bilddaten folgte ihre 
(differenzierte) Verschlagwortung und Abspeicherung. Insgesamt wurden 795 Fotos von 
nichtungarischen Schildern gemacht, von denen 221 den Straßenbildern, 574 den Bildungs-
einrichtungen zuzuordnen sind.
14 Vgl. Landry/Bourhis 1997; Scollon, Ron/Scollon, Suzie Wong: Discourses in Place: Language in the Material 
World. London 2003; sowie Mühlan-Meyer/Ziegler/Uslucan 2016, S. 44f.
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Standard Nonstandard Kombination von 
Standard und 
Nonstandard
Grundschulen (2) 239 0 0
Kindergärten (3) 66 35 16
Straßenbild 43 0 178
Tab. 1 Standard und Nonstandard im öffentlichen Raum in Werischwar
Von den einsprachigen nicht-ungarischsprachigen Schildern waren 94% auf Deutsch. Auf 
92% der zweisprachigen Schilder wurde Deutsch mit einer weiteren Sprache kombiniert. 
99% der drei- oder mehrsprachigen Schilder haben einen deutschen Anteil.
Einsprachig Zweisprachig Drei- oder 
mehrsprachig
Total 526 71 198
D: 493 U+D: 45 U+D+Nst.D: 194
E: 32 D+U: 17 D+E+U: 1
Ru: 1 U+E: 4 Fr+E+U: 1
D+E: 3 It+E+U+Fr: 1
E+It: 1 U+Ru+Fr+D+E: 1
It+E: 1
Davon dt. od. 
mit dt. Anteil
493 (94%) 65 (92%) 196 (99%)
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6.3  Sprachwahl und Motivation: Einzelurteile
Spracheinstellungsmessungen ergaben bereits um die Jahrtausendwende, dass die Einstel-
lungen von Sprechern zur Sprache nicht nur in den konkret wahrgenommenen sprachlichen 
Stimuli wurzeln.²¹ Sie sind Konglomerate von kognitiven, affektiven und konativen Kom-
ponenten, die (Sprach-)Wissen, Gefühle, Urteile und Verhaltensintentionen in Bezug auf 
das Einstellungsobjekt umfassen.²² Hier sollen daher nur subjektive Kommentare aufgezeigt 
werden, die im Sommer 2016 zu den nichtungarischen und mehrsprachigen Aufschriften 
in Werischwar aufgezeichnet wurden.
Da der Hauptinitiator für die Ausschilderung der deutschen Gassennamen²³ vor Ort 
der Bürgermeister István Gromon war, bilden diese die Schwerpunkte seiner Reflexionen: 
„Primäre Ziele der deutschsprachigen Beschilderung waren die Erinnerungskultur und die 
Traditionspflege. Wir wollten die Namen der Straßen nicht mit Gewalt ändern, aber den 
alten Bezeichnungen ein Andenken setzen. Die alten schwäbischen [bairischen – M. M.] 
Straßennamen sind im Volksmund noch sehr lebendig. Werischwar ist die zweitgrößte von 
Deutschstämmigen bewohnte Siedlung in Ungarn. Die Stadt hat mehrere Partnergemein-
den in Deutschland und viele Deutsche kommen zu Besuch zu uns. Die deutschsprachigen 
Straßenschilder haben für sie eine informative Funktion und darüber hinaus auch eine 
emotionale Komponente.“ 
In der Siedlung gibt es einen Buchladen, deren Besitzerin, Maria Fetter, ihre deutsch-
sprachige Ladenaufschrift folgenderweise erklärt: „Wir sind eine schwäbische Gemeinde, 
man verleugnet doch die eigenen Wurzeln nicht. Im Buchladen führen wir neben den 
ungarischen Büchern auch deutschsprachige. Warum soll dann der Laden nicht auch auf 
Deutsch ausgeschrieben werden? Wir hätten auch andere Sachen gerne auf Deutsch [an 
die Fassade – M. M.] ausschreiben wollen, aber nur so viel war erlaubt.“
Der Inhaber eines Gemüseladens, András Mirk, auf dessen Werbetafel Obst-Gemüse 
unter der ungarischen Aufschrift Zöldség-Gyümölcs steht, formuliert es folgenderweise: „Es 
war für uns wichtig, die Werbetafel auch auf Deutsch anzufertigen. Dies ist eine deutsch-
stämmige Siedlung und wir [die Besitzer – M. M.] sind Schwaben. Es ist auch schön so.“
Schließlich äußerte Judit Pfeiffer, Blumenbinderin im (auch deutsch betitelten) Blu-
menladen, folgendes über die Präsenz des Deutschen: „Ich denke, in einer deutschstäm-
migen Siedlung muss man einfach bestimmte Sachen auch auf Deutsch ausschreiben. 
Wir haben viele Kunden, die aus Deutschland nach Werischwar kommen, weil z. B. ihre 
Familien ausgesiedelt wurden. Auch die Straßennamen sind auf Deutsch ausgeschildert. 
Wegen unserer Abstammung, wegen der Ladeninhaber und der Mitarbeiter des Ladens 
[allesamt dt. Herkunft – M. M.].“
In den Meinungen sind die grundlegenden Komponenten der (positiven) Einstellungen 
zur visuell erfassbaren (geschriebenen) deutschen Sprache in den Straßen von Werischwar 
deutlich erkennbar. Am konzentriertesten treten sie in den Worten des Bürgermeisters 
21 Vgl. Casper, Klaudia: Spracheinstellungen. Theorie und Messung. Heidelberg 2002, S. 75.
22 Vgl Siebenhaar, Beat: Sprachvariation, Sprachwandel und Einstellung. Der Dialekt der Stadt Arau in der 
Labilitätszone zwischen Zürcher und Berner Mundart. Stuttgart 2000, S. 28.
23 Vgl. Müller, Márta: Bajor utcanevek egy magyarországi német településen [Bairische Straßen- und Gassen-
namen in einer ungarndeutschen Siedlung]. In: Névtani Értesítő 2013/35, S. 97-107.
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hervor: Das angestrebte Andenkensetzen entspricht der konativen Komponente, die in-
formative Funktion der Straßenschilder der kognitiven und der emotionale Bezug der 
affektiven Komponente. Gemeinsamer Nenner aller Urteile ist unbestreitbar die starke 
(donauschwäbische) Identität, die durch Begriffe wie deutschstämmig und deutsch, Schwaben, 
Deutschland, Wurzeln und Abstammung verbalisiert wird.
7. Fazit und Ausblick
Sprachen im öffentlichen Raum sind ein Indikator für den Status der betreffenden Spra-
chen in der Gemeinde und für die sprachliche Vitalität der Gemeinde. Da in Werischwar/
Pilisvörösvár in der Zeit zwischen den letzten zwei Volkszählungen (2001 und 2011) die 
Anzahl derjenigen, die sich zur deutschen Minderheit bekennen, um 5% gestiegen ist, erwies 
sich die Siedlung als ein treffender Ort für die Untersuchung der visuell wahrnehmbaren 
Mehrsprachigkeit.
Das Verhältnis der ungarischen und mehrsprachigen Aufschriften im historischen Stadt-
kern von Werischwar beträgt 5:1. Von den nichtungarischen Schildern sind 95% deutsch. 
Etwa ein Drittel der nichtungarischen Schilder oder Aufschriften ist in der bairischen 
Ortsmundart verfasst. 72% der nichtungarischen Schilder entfallen auf die Bildungseinrich-
tungen. 28% finden sich im Straßenbild. Die meisten Aufschriften sind pädagogischer Natur 
(60,5%). Diesen folgen infrastrukturelle (25,5%), regulatorische (7%) und kommerzielle (5%) 
Schilder. Unter den in Werischwar vertretenen Sprachen dominiert das Deutsche, gefolgt 
vom Englischen. Nur vereinzelt gibt es italienische, französische und russische Aufschriften.
Im historischen Stadtkern leben verhältnismäßig mehr Deutschstämmige als es deutsch-
sprachige Aufschriften gibt. Die Anzahl der deutschsprachigen Aufschriften spiegelt also 
die ethnische Zusammensetzung des historischen Stadtkerns noch nicht wider. Dennoch 
ist die deutsche Sprache die am allerstärksten zum Vorschein tretende, und der Umstand, 
dass 60% der deutschen Aufschriften in und um Bildungseinrichtungen zu sehen sind, 
zeugt davon, dass der Gemeinde über den Gebrauch hinaus die Tradierung der deutschen 
Sprache sehr am Herzen liegt.
Der kombinierten (sprachlich-semiotisch-visuellen) Erfassung der Sprachlandschaft, 
die eine Sprechergemeinschaft umgibt, wenden sich seit Ende der 1990er Jahre eine Reihe 
von Disziplinen – Soziolinguistik und Namenkunde, Mehrsprachigkeitsforschung, Sozio-
logie, Kulturanthropologie und Ethnografie, Geschichts- und Rechtswissenschaft – im-
mer stärker zu. Über die Analyse und Interpretation des informativen und symbolischen 
Charakters der im öffentlichen Raum au!ndbaren Aufschriften hinaus eröffnen sich neue 
Bereiche, deren Untersuchung neue Erkenntnisse für die Linguistic Landscape der Sprach-
minderheiten bringen können. Unumgänglich ist dabei die Erkundung der Meinungen 
der Sprecher zu den Aufschriften, zu ihrer Entstehungsmotivation, Existenzberechtigung 
und zu den betroffenen Sprachen, d. h. zu ihren Spracheinstellungen. Ebenfalls eine Un-
tersuchung wert wäre die Abfragung der Sprachen in der Konsumptionssphäre (Handel, 
Gastronomie), der benutzten elektronischen und Online-Medien und Netzwerke. Die 
Bündelung mehrerer Aspekte und Instrumente lässt sich damit begründen, dass die Prä-
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senz zwei- oder mehrsprachiger Aufschriften, z. B. Straßenschilder, an und für sich relativ 
wenig zum Erhalt der Minderheitensprachen beitragen können. Sie sind oft Ergebnisse 
(lokal-) politischer Entscheidungen. Die Ausbreitung der Sprachlandschaftsforschung auf 
die Bildungseinrichtungen ist legitim und wünschenswert²4, da letztere die Ausbildung der 
sprachlich-kulturellen Ideologien beeinflussen. Auch jene Siedlungen, die nur eine geringe 
Anzahl an (einer oder mehreren) Minderheiten aufzeigen, sollen nicht aus dem Abtasten 
der Sprachlandschaft ausgeschlossen werden. Denn die totale Einsprachigkeit ist nur eine 
Abstraktion, eine Frage der Distanz des Exploratoren zu seinem Untersuchungsgegenstand. 
Mehrsprachige Schulen tragen durch ihre Sprachvermittlung und Sprachlandschaft zur 
Herausbildung des (sprachlichen und psychischen) Bewusstseins und des toleranten Um-
gangs der Schüler mit anderen Sprachen bei. Deswegen ist es nicht egal, ob das Potenzial, 
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